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«Theri-Verein» wieder mit Vorstand
Ingenbohl: Ausserordentliche GV wählte sechs neue Vorstandsmitglieder

Der Verein für Ehemalige und
Freunde des Theresianums In-
genbohl ist nach der Wahl ei-
nes neuen Vorstands wieder
voll handlungsfähig. 70 Mit-
glieder nahmen am Samstag
an der ausserordentlichen GV
im Theresianum teil.

● VON CHRISTOPH JUD

Der im Juli 1996 gegründete Verein
für Ehemalige und Freunde des The-
resianums Ingenbohl (Vefti) erlebte
am 13. November vergangenen Jahres
eine turbulente Generalversammlung
in Schwyz (es stand im «Boten»). Da-
mals traktandierte der seinerzeitige
Vorstand eine Statutenrevision. Dies
aufgrund von Meinungsverschieden-
heiten zwischen dem Vereinsvorstand
einerseits und anderseits dem Kloster
und der Stiftung Theresianum als Trä-
gerschaft. Der Verein, der auch Mit-
stifter der Trägerstiftung ist, fühlte
sich zunehmend in eine Rolle ge-
drängt, die von ihm zu keinem Zeit-
punkt so verstanden wurde, ist im Pro-
tokoll der denkwürdigen GV vom No-
vember 2004 nachzulesen. Das klare,
unmissverständliche Ergebnis einer
Umfrage vom Juli 2004 unter den Ver-
einsmitgliedern (146 oder rund 25
Prozent der damals 600 Mitglieder
nahmen daran teil) zeigte auf, dass der
Verein am Frauenprofil festhalten und
eine Unterstützung der Schule nur bei
entsprechender Profilierung und
Unterstützung von Frauenbildung, na-
mentlich von Projekten Ehemaliger,
zum Beispiel Frauenförderung, leisten
soll. Mit der beantragten Statutenrevi-
sion wollte der Vorstand den Willen

der Mitglieder ausdrücken, den Verein
als Netzwerk der Ehemaligen bewusst
machen und eine Entflechtung von
Stiftung und Verein herbeiführen, ist
im seinerzeitigen GV-Protokoll nach-
zulesen. Mit 35 Nein zu elf Ja bei vier
Enthaltungen beschlossen die GV-Teil-
nehmerinnen damals, auf eine Statu-
tenrevision nicht einzutreten. Dies be-
zweckte den Vefti-Vorstand, mit Aus-
nahme der von Amtes wegen im Vor-
stand Einsitz nehmenden Schuldirek-
torin Brigitte Bart und Schuldirektor
Alois Keller, in globo nicht mehr zur

Wiederwahl anzutreten. Die beiden
erwähnten Direktionsmitglieder wur-
den mit der Einberufung und Organi-
sation einer ausserordentlichen Gene-
ralversammlung zur Neuwahl eines
Vorstandes sowie mit der Suche nach
neuen Vorstandsmitgliedern beauf-
tragt.

Vorstand beinahe mit
Einstimmigkeit gewählt

An der ausserordentlichen GV vom
vergangenen Samstag im Musikzim-

mer des Theresianums Ingenbohl
stellten sich sechs Ehemalige des The-
resianums zur Wahl in den Vorstand
des Vefti sowie eine bisherige und ei-
ne neue Rechnungsrevisorin zur Ver-
fügung. Mit Ausnahme von nur drei
Gegenstimmen bei der Wahl der neu-
en Präsidentin wurden alle sechs
Frauen einstimmig gewählt (Namen
der Gewählten in separater Box auf-
geführt). Zusammen mit den Bisheri-
gen Bart und Keller werden sie nun die
wohl nicht leichte Aufgabe haben, den
568 Mitglieder zählenden Verein im
Sinn und Geist der Mitglieder und der
(nicht revidierten) Statuten nach be-
währten Grundsätzen zu führen.

Die Neuen im Vefti-Vorstand: Deborah Baur, Präsidentin, von links, Susanne Breiten-
moser, Vize-Präsidentin, Nelly Bossard, Beisitzerin, Marlis Turnherr, Aktuarin, und Vreni
Emmenegger, Kassierin. Es fehlt: Ursina Knobel, Beisitzerin. Bild Christoph Jud

Der neue
Vorstand

chrj. Mit sechs neuen und zwei
bisherigen Mitgliedern begibt sich
der Vorstand des Vefti zuversicht-
lich in die Zukunft.

Neue: Deborah Baur, selbststän-
dige Unternehmerin, Präsidentin;
Susanne Breitenmoser, selbststän-
dige Unternehmerin, Vize-Präsi-
dentin; Vreni Emmenegger, pensio-
nierte Fachlehrerin, Kassierin;
Marlis Thurnherr, pensionierte
Hauswirtschaftslehrerin, Aktuarin;
Nelly Bosshard, Musiklehrerin, Bei-
sitzerin; Ursina Knobel, Lehrerin,
Beisitzerin.

Bisherige: Brigitte Bart, Schuldi-
rektorin, von Amtes wegen; Alois
Keller, Schuldirektor, von Amtes
wegen. Rechnungsrevisorinnen:
Margrit Wullschleger, bisher; Luzia
Dahinden, neu.

KANTON URI

Erfolg 
im «Rosenberg»
Das Alters- und Pflegeheim «Rosen-

berg» in Altdorf reitet weiterhin auf
erfreulichem Erfolgskurs. Auch im
letzten Jahr verzeichnete das Heim mit
durchschnittlich 145 Bewohner/innen
eine Vollauslastung. Das bringt es
auch mit sich, dass die finanzielle La-
ge recht rosig aussieht. Es konnte im
vergangenen Betriebsjahr ein Bilanz-
gewinn von 130 000 Franken erzielt
werden. Dem Ertrag von von 8,858
Mio Franken stand ein Aufwand von
8,728 Mio Franken gegenüber. Fi-
nanzchef Franz Dittli sprach an der
Medienkonferenz gar von einem «sen-
sationellen Ausnahmejahr». Seit der
Eröffnung des «Rosenberg» im Januar
1982 ist das Finanzergebnis 2004 das
Drittbeste. Das hervorragende Ergeb-
nis darf sicher auch auf die Qualität
des Heimes und die sehr gute Betreu-
ung der Pensionäre zurückgeführt
werden. Hocherfreut durfte die Ver-
waltung auch ein Legat von 120 000
Franken von einer ungenannt sein
wollenden Person entgegennehmen.
Ein Teil hievon wurde für die Schul-
dentilgung des Gartenlaubenbaus ein-
gesetzt.

Dass die Heimplätze sehr begehrt
sind, beweist die Tatsache, dass zur
Zeit 70 Personen auf ein Plätzchen im
«Rosenberg» warten, und zwar 30 im
Pflegeheim und 40 im Altersheim. Das
durchschnittliche Alter der jetzigen
Pensionäre beträgt übrigens knapp
78 Jahre. Dass das Altdorfer Alters-
und Pflegeheim auch in volkswirt-
schaftlicher Hinsicht von grosser Be-
deutung ist, beweist, dass hier insge-
samt 160 Personen bei 98,5 Vollzeit-
stellen ihren Verdienst haben und
auch 13 Lehrkräfte ausgebildet wer-
den. Auch viele Anlieferer aus der Re-
gion können Lebensmittel usw. lie-
fern. Der finanzielle Erfolg spiegelt
sich auch darin, dass das Fremdkapi-
tal zwischenzeitlich seit der Erstel-
lung im Jahre 1982 bereits auf rund
fünf Mio Franken abgebaut werden
konnte, und dies, obwohl seit Eröff-
nung des Heims 22,8 Mio Franken in-
vestiert wurden.

239 Strahlerbewilligungen
erteilt

Für das laufende Jahr hat die Kor-
poration die echt hohe Zahl von 239
Bewilligungen für das Strahlensuchen
erteilt. Auch in dieser Strahlner-Sai-
son gelten einige Gebiete als Sperrzo-
nen, in welchen das Strahlen-«Ern-
ten» nicht gestattet ist. So im gesam-
ten Alp- und Weidgebiet Stäfelalp und
Windgällenhütte, Maderanertal (das
Steintal gilt nicht mehr als Sperrge-
biet) und im Gebiet der Lawinenver-
bauungen sonnseits Göschenen. Die
Strahler/innen werden auch darauf
aufmerksam gemacht, dass die
Schiessanzeigen strikte zu beachten
sind, d. h. während der Schiessperio-
den darf im Schiess- und Zielgebiet
nicht gestrahlt werden.

Neue Vorsitzende 
beim Cäcilienverband 

Anlässlich seiner 93. Delegierten-
versammlung in Seedorf wurde u. a.
auch die Verbandsführung neu be-
setzt. Nach 26-jähriger Vorstandstä-
tigkeit, wovon vier Jahre als Präsident
und 22 Jahre als Kassier, hat Paul
Bennet sein Amt niedergelegt. Er
wurde für seine uneigennützige und
sehr engagierte Tätigkeit im Cäcilien-
verband unter grossem Applaus zum
verdienten Ehrenmitglied ernannt.
An seiner Stelle wählten die Delegier-
ten Doris Infanger-Arnold als Präsi-
dentin des Cäcilienverbandes. Ein
sehr erfreuliches Kapitel war das
Traktandum Ehrungen. Eine ganze
Reihe konnte für 20, 30, 40, 50, 60
und gar 70 Jahre aktives Singen im
Cäcilienverband geehrt werden. Alle
Geehrten zusammen standen 1240
Jahre im Dienste des Kirchengesangs.
Mit 70 Jahren waren Martha Burk-
halter, Attinghausen, und Berta von
Matt, Erstfeld, die Ältesten der Ge-
ehrten. Weniger erfreulich ist die Tat-
sache, dass auch im Cäcilienverband
der Mitgliederschwund ein ernsthaf-
tes Problem bildet. Immerhin machen
in den 18 Chören heute noch 502 Ak-
tive mit, meinte der abtretende Präsi-
dent, aber Nachwuchs wäre dringend
nötig.

«Tell»

Werke von Holst, Williams und Grieg
Frühjahrskonzert des Orchesters Schwyz-Brunnen

Im ansprechenden, musikge-
schichtlich besonders interes-
santen Frühjahrskonzert des
Orchesters Schwyz-Brunnen
wurden Werke von drei Kom-
ponisten gespielt, die allesamt
dem Erbe der Romantik ver-
pflichtet blieben: Gustav Holst
(1874–1934), Ralph Vaugham
Williams (1872–1958) und Ed-
vard Grieg (1843–1907).

● VON JOSEPH BÄTTIG

Stefan Albrecht konnte sich dabei
auf sein glänzend vorbereitetes Or-
chester verlassen, das sowohl den ly-
rischen wie den klanglich bis an die
Grenzwerte des Expressiven gestei-
gerten Vorgaben gewachsen war.

Das Volkslied 
als Leitmotiv

Das Leitmotiv, welches die Werkwahl
dieser drei Komponisten beeinflusste
und sie auch miteinander verband, war
der stets gerne gehörte und dennoch
immer wieder verblüffende Einfluss
des Volksliedes oder der Volksmusik
auf das symphonische Schaffen der
Komponisten. Die Auswahl an Möglich-
keiten, die sich dem Interessierten an-
bietet, ist unwahrscheinlich reich. Sie
reicht von Haydn bis zum frühen
Schönberg. Hier nicht der Beliebigkeit
zu verfallen, ist wiederum das grosse
Verdienst von Stefan Albrecht.

Er fokussierte in den Kompositionen
von Holst und Williams den gern ge-
hörten Einfluss des Volksliedes auf das
berühmte «Greensleeves», eine Lied-
und Tanzmelodie aus dem 16. Jahr-
hundert, und stellte sie ins Span-
nungsfeld ganz anderer Hörerwartun-
gen einer neueren Zeit.

Zugegeben, das weckt vorerst den
Anschein, als stehe das Dargebotene
nicht im Dienst einer musikalischen,
sondern eher einer didaktisch-metho-
dischen Auseinandersetzung und sei
unter das Motto «Unterricht im Kon-
zertsaal» zu stellen. Dass diese Gefahr
in keinem Moment auch nur auftau-

chen konnte, ist der sehr aufmerksa-
men, lebendigen, von innerer Teilnah-
me begleiteten Aufmerksamkeit des
Orchesters zu verdanken, das sich so-
wohl der sorgfältig anführenden wie
auch – wenn es sein musste – der an-
feuernd mitreissenden Schlagtechnik
des Dirigenten leicht und problemlos
anvertraute.

Man darf sich ruhig fragen, welch
hervorragendes Streichorchester Gu-
stav Holst in der «St. Paul’s Girl’s
Scholl Hammersmith» zur Verfügung
stand, dass er mit dem Klangkörper ei-
nes Schülerinnenorchesters seine
St. Paul’s Suite op. 29 zur Urauffüh-
rung bringen konnte. Stefan Albrecht
ging das Werk mit präziser, unzimper-
licher Frische an und gestaltete das
Spannungsfeld zwischen der Archaik
der Spätrenaissance und der ausdiffe-
renzierten Klangpracht der Spätro-
mantik zu einem sprühend lebendigen
Dialog. Aber auch die mehr introver-

tiert-lyrischen Aspekte, wie jene im
«Intermezzo» mit dem einfühlsamen
Violinsolo, gespielt von Elisabeth
Betschart, wurden sehr schön gestal-
tet. In der anschliessenden «Fantasia
on Greensleeves» überzeugten Debo-
rah Landolt (Harfe), Deborah Dettling
und Thomas Pfister (Flöten) durch ih-
re fein aufeinander abgestimmten So-
li und das Streichorchester durch sei-
ne zurückhaltend-präzise Begleitung.

Brillanter Orchesterklang

Zum Abschluss des Konzerts erklan-
gen Griegs «Symphonischen Tänze op.
64». Zum Streichorchester gesellten
sich nun die ebenfalls hervorragend
spielenden Bläserregister. Im Zu-
sammenklang des ganzen Orchesters
gab es vieles zu bewundern: so zum
Beispiel den ausschwingend-satten
Sound der Celli und Kontrabässe, das
sauber abgestufte Zusammenspiel der

Bläser und den auch im Fortissimo
strahlend-symphonischen Klang des
ganzen Orchesters. Hin und wieder
hätte man den Mittelstimmen eine et-
was deutlichere Klangpräsenz ge-
wünscht.

Abschliessend sei noch etwas zur
Programmgestaltung gesagt: Stefan
Albrecht überrascht sein Publikum
immer wieder damit, dass er selten ge-
spielte Werke in sein Programm auf-
nimmt. Diesmal glich die Programm-
folge einer eigentlichen Entdeckungs-
fahrt selten gespielter Werke. Könnte
in Zukunft vielleicht doch wieder ein-
mal das Bekanntere mit dem Unbe-
kannten alternieren? Der Weg ins
Konzert würde damit für nicht wenige
Zuhörer etwas leichter und verlocken-
der. Die jetzt anwesende, etwas kleiner
gewordene Zuhörerschaft in der
Pfarrkirche Ingenbohl verdankte die
grosse Leistung aller Beteiligten mit
begeistertem Applaus.

Suite, Fantasien und Tänze: Volle Konzentration bei den stimmführenden ersten Geigen. Bild Christine Tschümperlin
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Neue Schwyzer Zeitung, 27. April 2005, Silvio Kohler

Orchester Schwyz-Brunnen

Stilvoller Konzertabend in der Kirche
Das Orchester Schwyz-Brunnen begeisterte. Sie boten Musikgenuss auf hohem Niveau.

Das Orchester Schwyz-Brunnen mit seinem Dirigenten Stefan Albrecht lud vergangenen Sonntag die Freunde klassischer Musik zu einem stilvollen Kon-
zertabend in der Pfarrkirche Seewen: Diese kamen in den Genuss dreier hoch anspruchsvoller Werke.
Alle drei Komponisten lebten in der Zeit von 1843 bis 1958 und alle drei Kompositionen, welche Dirigent Stefan Albrecht mit seinem Orchester einstu-
diert hatte, setzen sich mit Einflüssen aus der Volksmusik verschiedener Länder auseinander. Das erste vorgetragene Werk, «St. Paul’s Suite op. 29» in vier 
Sätzen von Gustav Holst, verbindet zwei Tänze aus der Renaissance mit Volksmusik und einem Tanz aus Algerien. Holst, welcher Direktor der St. Paul’s 
Girl’s School westlichvon London war, schrieb diese Suite 1912/13 für das Streichorchester jener Schule.

Solisten brillieren 
Das darauf folgende «Fantasia on Greensleeves» von Holsts Zeitgenossen und Freund Ralph William Vaughan, stellt einen Ausschnitt aus der Oper «Sir 
John in Love» von 1929 dar. 
Das Stück für Harfe, zwei Flöten und Streichorchester, behandelt die Melodie des Renaissance-Tanzes «Greensleeves». Angeblich soll er vom damaligen 
englischen König, Henry VIII., aus Verbitterung über einen Seitensprung seiner fünften Gattin, im 16. Jahrhundert geschrieben worden sein. 
Das Orchester, welches sich bis auf einige Berufsmusiker hauptsächlich aus Laien und in musikalischer Ausbildung befindlichen Jungtalenten zusammen-
setzt, bot die beiden ersten Werke in beeindruckender Manier dar, wobei speziell die Solisten Deborah Landolt (Harfe) sowie Deborah Dettling und Tho-
mas Pfister (Flöte) brillierten.

Publikum war hingerissen 
Für das dritte und abschliessende Werk, «Symphonische Tänze op. 64», betraten nun auch die Bläser des Orchesters die Bühne: Der Norweger Edvard 
Grieg bezog einen wichtigen Teil seiner Inspiration aus der Volksmusik seines Heimatlandes, die er in grandiosen Kompositionen zu verweben wusste. Die 
«Symphonischen Tänze» sind dafür eines der besten Beispiele: Das in vier Sätzen eingeteilte Werk überraschte das Publikum in der fast bis auf den letzten 
Platz gefüllten Pfarrkirche vor allem durch extreme Kontraste in der Lautstärke und abrupten Akzentuierungen. 
Bis zum Schluss lauschte es gebannt und reagierte erst einige lange Sekunden nach dem Verhallen der letzten Klänge - mit einem euphorischen, minuten-
langen, vor allem aber wohlverdienten Applaus.
  


